
 

 

 
 
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 

Beitrag der Elternberatung – Frühe Hilfen zur Gewaltprävention: 
Familienkrisen Raum geben 

 
Kinderschutz und Gewaltprävention ist derzeit in den Medien und ExpertInnen-Diskussio-
nen ein vordergründiges Thema und dies zurecht, denn die Anzahl von Gewalttaten in-
nerhalb des Familiensystems steigen kontinuierlich über die Jahre hinweg (siehe u.a. Po-
lizeiliche Kriminalstatistik 2014 – 2018 des Bundeskriminalamtes, Prävalenzstudie zu Ge-
walt in der Familie des Österreichischen Instituts für Familienforschung): zwischen 2014 
und 2019 ist die Anzahl der strafbaren Handlungen gegen die sexuelle Integrität und 
Selbstbestimmung in Bezug auf familiäre Beziehungen (mit und ohne gemeinsamen Haus-
halt) um 29% gestiegen. 
Besonders seit Beginn der Pandemie werden von verschiedensten Stellen (u.a. OGM-Stu-
die des BMI, September 2020, Umfrage vom Verein Die Möwe, November 2020) die Zu-
nahme von innerfamiliärer Gewalt gemeldet: die Zahl der Polizeieinsätze mit anschlie-
ßender Wegweisung ist deutlich gestiegen. 
Für Salzburg wurden 24% mehr Wegweisungen verzeichnet als im Jahr zuvor, im Ver-
gleich zu 2018 – 2019 waren es 5% mehr. 
 
Auch die Elternberatung- Frühe Hilfen des Landes Salzburg mit ihren umfangreichen An-
geboten ist damit konfrontiert. Nicht erst seitdem sich der Alltag durch die Pandemie 
verändert hat, bietet die Elternberatung mit seinem multiprofessionellen Team eine nie-
derschwellige Möglichkeit Eltern mit ihren Kindern eine Anlaufstelle zu sein. 
Die Aufgabe des psychologischen Teams ist es die Eltern in ihren Rollen zu unterstützen, 
die Bindung zwischen Eltern und ihren Kindern zu stärken und mit ihnen alternative 
Handlungsstrategien in besonders herausfordernden Alltags- Situationen oder auch in Kri-
senphasen (Trennung, Tod, Krankheit etc.) zu erarbeiten. Für Elternteile, deren Verhal-
ten durch eigene traumatische Erlebnisse und physische, psychische und / oder sexuelle 
Gewalterfahrungen in ihrer Kindheit geprägt ist, ist eine professionelle und verlässliche 
Begleitung vonnöten. Ziel ist, eine transgenerationale Weitergabe von Trauma zu verhin-
dern indem Eltern Unterstützung bekommen, die eigenen emotionalen Bedürfnisse und 
die ihrer Kinder wahrzunehmen und sie adäquat zu beantworten. Eine Weitervermittlung 
in die Psychotherapie kann nötig sein. 
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Zu jedem Elternteil (häufig sind es die Mütter), der psychische oder physische Gewalt 
aktuell erlebt oder erlebt hat, gehören deshalb immer auch Kind(er), die mit betroffen 
sind: entweder sind sie selbst ebenso Gewaltopfer, sind Zeugen von häuslicher Gewalt 
oder leiden indirekt unter den Folgen der Gewalt, die ihrem Elternteil in der Vergangen-
heit angetan wurde. In jedem Fall ist für die Kinder eine hohe psychische Belastung und 
Störungen in der gesunden körperlichen und psychosozialen Entwicklung das zu erwar-
tende Resultat, das es zu verhindern gilt. 
Gewaltprävention und Frauenschutz über die Angebote der Elternberatung ist somit im-
mer aktiver und präventiver Kinderschutz!  
 
Fallbeispiel: 
KV ist seit einem halben Jahr coronabedingt arbeitslos und ist meistens zuhause. Er ist 
sehr  
unzufrieden und fing an, sich mit Alkohol zu trösten.  
KM erwartet im September ihr 3. Kind, sie ist noch bis zum Mutterschutz als Verkäuferin 
tätig.  
Der Älteste geht in die erste Klasse Volksschule. Er ist sehr aktiv und tut sich noch 
schwer, konzentriert bei der Sache zu bleiben. 
Das 2. Kind ist 3 Jahre. Es ist seit Herbst im Kindergarten. Die Eingewöhnung war schwie-
rig und musste aus Pandemiegründen schnell gehen. Aufgrund Coronaerkrankungen im 
Kindergarten war es zweimal in Quarantäne. Das Kind hat sich sehr zurückgezogen, mag 
nicht mehr hinausgehen oder mit anderen Kindern spielen. Es ist sehr angepasst und wei-
nerlich, klammert an der Mutter. 
Die Betreuung der Kinder inklusive Homeschooling sowie den Großteil des Haushalts 
übernahm  
vorwiegend die KM. 
Sie ist deshalb sehr überfordert und erschöpft. Der KV ist oft aggressiv und beschimpft 
seine Frau und die Kinder. In den letzten Wochen ist es auch zu „Schubsern“ gegenüber 
der KM aber auch der Kinder gekommen. 
Bei einer Mutter – Kind- Pass Untersuchung erzählt sie ihrer Gynäkologin von ihrer Er-
schöpfung und der sich zuspitzenden Gewalt zuhause.  
Die Gynäkologin rät ihr sich bei der psychologischen Beratung der Elternberatung – Frühe 
Hilfen zu melden. 
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Zusätzlich zu den alltäglichen Familiensorgen und den eventuellen Themen aus der eige-
nen Vergangenheit hat sich im Pandemiejahr in vielen Familien die Belastung durch Kon-
taktbeschränkungen, Homeoffice, finanzielle Sorgen und teilweise geschlossene Kinder-
betreuungseinrichtungen massiv zugespitzt. Die Eltern können nicht mehr auf vielleicht 
bis dahin hilfreiche Strategien zur Stressverarbeitung zurückgreifen und dadurch ist der 
Bedarf an psychologischer Unterstützung deutlich erhöht. 
Der häufigste Weg von belasteten Familien in die psychologische Beratung führt über 
den niederschwelligen Erstkontakt in einer Elternberatungsstunde. Gerade regelmäßige 
und direkte Kontaktangebote lassen eine vertrauensvolle Beziehung zu den Eltern auf-
bauen. Corona-bedingt wurde es für Eltern schwieriger dieses Angebot in Anspruch zu 
nehmen: es gab die Notwendigkeit von Terminvereinbarungen und die Beschränkung der 
Anzahl anwesender Personen. Dadurch, und auch aufgrund von Personalwechsel und 
Krankenstandsvertretungen, waren wesentlich weniger Kontakte in der Elternberatungs-
stunde organisierbar. Die Referentinnentätigkeit des psychologischen Teams in der El-
ternberatung oder in Gruppenangeboten ist nicht umsetzbar, obwohl ein Erstkontakt mit 
einer Psychologin im niederschwelligen Setting vertrauensfördernd ist. Es fehlt an zeitli-
chen und personellen Ressourcen. Dies macht sich auch in langen Wartezeiten auf psy-
chologische Beratungstermine bemerkbar. Lange Wartezeiten verursachen einen späten 
und langsamen Aufbau einer guten Beratungsbeziehung und in Folge wird die Gewalt an 
den Frauen/ Kindern später zum Thema. 
Neben den personellen Rahmenbedingungen ist von zentraler Bedeutung, dass die ge-
nutzten Räumlichkeiten gut erreichbar, gleichbleibend und angenehmen sind und die 
Gespräche damit einen sicheren Rahmen bekommen (Schallschutz, Wartebereiche, Ein-
sehbarkeit, kleinkindgerecht). 
Nach Außen ist eine gute Zusammenarbeit mit der Kinder- und Jugendhilfe sowie die 
Vernetzung mit anderen Einrichtungen (präventiv und in der Akuthilfe tätig) Vorausset-
zung für effizienten Gewalt- und Kinderschutz. 
 
 
 
 
  
 


